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Phoca .

Kenn⸗ § ieſe dritte Ordnung enthaͤlt ſolche Thiere ,
zeichen deren Hundszaͤhne einzeln ſtehen , und laͤn⸗

— S8. ger als die andern ſind ; die aber zugleich im obern

nung. Kiefer ſechs etwas ſharſe und ſpitzige Schneidezaͤh⸗
ne , mithin ein ſolches Gebiß haben , welches zum

anpacken und zerreiſſen dienlich iſt . Es wird dar⸗

um dieſe ganze Ordnung mit dem Namen Lerae ,

oder Raubthiere belegt , deren Kennzeichen iſt daß
ſie anfallen , und ſich mehrentheils vom Fleiſch er⸗

naͤhren. Wie denn auch die Seekaͤlber von Fi⸗
ſchen leben , da ſie unter Waſſer ſchwimmen , und

kaum gehen koͤnnen.

Ge⸗ Das erſte Geſchlecht dieſer Ordnung iſt ein

ſchlechts ſaͤugendes Seethier , welches von Linnaͤus Pho⸗

Benen⸗ ca genennet wird . Dieſer Name koͤmmt vom grie⸗
nung . chiſchen Phoce her , womit die Alten allezeit See⸗

kuͤhe oder Seekaͤlber angezeiget haben , naͤmlich

ſolche Thiere , die allenthalben bey andern Voͤlkern

den Namen Seekalb fuͤhren , denn die Spanier

nennen die Thiere dieſes Geſchlechts: Lobo ma⸗-

rino . Die Ital . Vecchio mariuo . Die Genue⸗

ſer : Buo oder Bove marino .
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1 . Der Seebaͤr / Phoca Urſina .

Die Beſchreibung , welche uns Steller von Heeba

tieſem Thier giebet , iſt ungefehr dieſe : Die

iſt ſechs Schuh fuͤnf Ze

hatte der

Der oberen Schneidezaͤhne

glichweit ſtehen , und davon die aͤuſſern d

Im untern Kiefer ſtehen nur vier Schnei⸗
Dieſe ſind gleichfalls gleichweitig , aber et⸗

inander geruckt , von gleicher Groͤſſe, und

Die Hundszaͤhne ſtehen oben

von den Va⸗

abgeſondert .

7
Zoll. Die Haut iſt

Haaren ganz dicht beſetzet .
nem Baͤrenkopfe ziemlich aͤhnlich. Der Bart beſte⸗

het aus langen weiſſen , jedoch duͤnne ſtehenden
In beyden Kiefern befin⸗

naͤmlich zwanzig oben ,

Die Augen ſind wie O

augen , die Ohren klein , ſteif und ſpitzig , und ha⸗
ben nur einen engen Eingang , welchen ſie , wenn

hen , zuſchlieſſen können . Der Hals

buͤrſtenartigen Haaren .

den ſich ſpitzige Zaͤhne,
und ſechzehen unten .

ſie zu Waſſer gel
und der obere Theil des Koͤrpers iſt dicke ; nac

den Lenden zu aber , nimmt die Dicke ſchnell

11 . Geſchlecht . Das Seekalb .

ſind ſechs , welche
ie breite , ſchlechts

„die Dicke im Umfang fuͤnf

Schutß, doch am Schwanze nur einen Schuh acht

dicke ; bey den Maͤnnchen mit

ſchwarzen , und bey den Weibchen mit aſchgrauen
Der Kopf ſiehet ei⸗
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Die Voͤrderfuͤſſe ſind nicht wie an den Robben
unter der Haut verborgen , ſondern liegen bloß,
ſind mit Haar bewachſen , an den Enden aber kall,
und die Finger oder Zaͤhen, an der Zahl fuͤnf, ſind
mit der Haut bedeckt , welche zugleich den ganzen

Fuß umringt , ſo daß man auswendig keine Z2

15
entdecken kann , ſondern den ganzen Fuß nur

uͤr einen heraustretenden Lappen oder fuͤr eine

Floßfeder anſehen ſollte , ohnerachtet das Thier ſel,

bige ordentlich zum Laufen gebraucht . Die Hinter ,

fuͤſſe dienen mehrentheils zum ſchwimmen , wiewohl
ſich das Thier auch derſelben bedienen kann , um

ſich damit zu kratzen , wie die Hunde zu thun pflegen .
Im Laufen bedienet ſich das Thier nur der Vor⸗

derfuͤſſe , und laͤſſet die Hinterfuͤſſe nachſchleppen
Sie ſitzen naͤmlich , wie bey einigen Waſſervogeln ,
am Hintertheil des Koͤrpers und liegen zum Thell
unter der Haut verborgen , koͤnnen daher auch

nicht ausgeſtreckt , wohl aber jeder abſonderlich be⸗

weget werden . Die fuͤnf Zaͤhen der Hinterfuͤſee
find laͤnger als an den Voͤrderfuͤſſen, und haben

jede ihre beſondere Haut ; daher ſie wie Floßfe⸗
dern ausſehen , die in fuͤnf Lappen zertheilet ſind.
Neben der Schaam fuͤhren die Weibchen zwey

Futter .

Dieſe Thiere halten ſich an der Kuͤſte von

Kamtſchatka , an den oſtlichen Gegenden von

Aſien auf . Sie ſchwimmen ſehr heftig . Die

Maͤnnchen haben viele Weibchen , und leben mit

ſelbigen benebſt ihren Jungen , zu ganzen Haufen
von hundert und zwanzig Stuͤck beyſammen . Die

Begattung geſchiehet am Strand , und das Weib⸗

chen legt ſich auf den Ruͤcken . Sie ſcheuen ſich
kaum vor einen Menſchen , und wenn man mit

einem Steine nach ihnen wirft , ſo beißen ſie in ſel⸗

bigen . Wenn ſie alt werden , ſind ſie traͤge 4koͤn⸗
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koͤnnen ſich vor Fett nicht ruͤhren. Sie waͤhlen

ſch einen Stein zu ihrer Lagerſtaͤtte, und verlaſſen

dieqſen Ort nicht . Es ereignet ſich haͤufig unter ih⸗
nen ein Krieg , denn die eiferſuͤchtigen Maͤnnchen

gerathen oft an einander , wo immer eines dem an⸗

dern zu Huͤlfe eilet , damit nicht zwey uͤber eines her⸗

falen mögen , bis endlich die ganze Heerde im Ge⸗

fechte verwickelt iſt . Sie ſollen kein Unrecht leiden

lönnen , und ihre Betruͤbniß durch Thraͤnen aͤuſ⸗

ſern.

2. Der Seeloͤwe , Phoca Leonina .

Eben benannter Verfaſſer Steller giebt auch
von den Seeloͤwen Nachricht , daß ſie mit den

Seebaͤren viele Uebereinſtimmung haben , nur ſind
ſie in folgenden Stuͤcken unterſchieden : ſie ſind naͤm⸗

lich zweymal groͤſſer als jene z die Haare der Maͤnn⸗

chen ſind roth , und der Weibchen braungelb . Um

den Hals des Maͤunchen befindet ſich ein runzlichter
Kranz von dicken Haaren , wie ohngefehr die Loͤ⸗
wen haben , und welcher Urſache iſt , daß man ſie
Seelöwen nennet .

Der Admiral Anſon hat dieſes Thier in der

Beſchreibung ſeiner Reiſe um die Welt , welche er

740 . anſtellete , erſt recht bekannt gemacht . Er fand
es naͤmlich am Strande der Inſul Juan Fernan -

dez, welche etwa vier und dreißig Grad Suͤder⸗
breite an der weſtlichen Seite von America lieget ,
bahero Linndͤus auch ſagt , daß dieſe Thiere nach
dem Suͤderpol zu wohnen . Nach dieſer Entde⸗

ckung hat das Maͤnnchen auf der Oberlippe oder an

der Stirn einen Kamm ; im untern Kiefer zwen
Zihne, die faſt hervor ragen . Die Augen ſind
ſhwarz. Die Fuͤfſe haben fuͤnf Finger , und an den

Spitzen derſelben ſind die Naͤgel ausgewachſen . Die
Hinterfuͤſſe ſind dicht aneinander , und tritt nur ein

N 3 Schwanz
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Schwanz von etwa zwey Zoll dazwiſchen , welcher
in eine Horizontal liegende Floßfeder ausgehet . Die

aͤuſſern Zaͤhen ſind die dickſten . Was ihre Groͤßebe⸗
trift , ſo ſind ſie wenigſten zwoͤlf Schuh lang und

drey Schuh dick ; man findet aber auch ſolche , die

zwanzig Schuh lang und fuͤnf Schuh dick ſind. Sie

haben kurze glatte Haare und ſind ſehr fett .

Die Maͤnnchen leben mit vielen Weibchen , wie

ein Hahn mit ſeinen Huͤhnern , und fechten der

Weibchen halber mit einander ſehr grimmig . Des
Sommers halten ſie ſich im Waſſer auf , und den

Winter bringen ſie Heerdenweiſe amLande oder Strande
im Moraſt zu ; ſie geben einen Laut wie das grunzen
eines Schweins , oder Wiehern eines Pferdes , be⸗

ſonders wenn die Schildwachen , die ſie auszuſtellen ,
die Gewohnheit haben , ihnen widrige Nachrichten
von irgend einer Gefahr ankuͤndigen. Ihre Begat⸗
tung geſchiehet am Lande , und ſie bringen durchgaͤn,
gig zwey Jungen zur Welt , die alsdann ſchon die

Groͤſſe eines gemeinen Seehundes haben . Das

Fleiſch iſt eßbar , und das Fett oder Speck giebt
einen guten Thran . Siehe Anſons Reeiſe . t . 100 .

3. Der Robbe oder Seehund , Phoca

Vitulina .

Der Fang dieſer Thiere heißt gemeiniglich der

Robbenfang „ jedoch die Daͤnen und Schwe⸗
den nennen dieſes Thier durchgaͤngig Seehund ,
(es muß aber dieſes Wort mit dem ſogenannten
Caries catharius oder Seehundfiſch nicht ver⸗

wechſelt werden ) , die Zollaͤnder ſowohl in den Nie⸗
derlanden als am Cap der guten Soffnung ,
ſagen ebenfalls Zechond , die Engelländer :
deal oder Sealhundt , Schwediſch : Siaelt . Nor⸗

we⸗
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wegiſch: Kambe . Gronlaͤndiſch : Puſa . Der 3

Rame Sund aber iſt von der Aehnlichkeit des —
K „ EA

— See

Kopfes mit einem Hundskopfe entſtanden . Vnuli⸗

naà .

Briſſon ſagt , daß dieſes Thier , welches er

khoca nennet , oben ſechs und unten zwey Schnei⸗
defahne , im jedem Kiefer zwey Hundszaͤhne , und

dhe unbeſtimmte Anzahl Backenzaͤhne habe. Es ſey

ein Amphibion , deſſen foramen ovale offen

ſiche, habe an jedem Fuß fuͤnf Zaͤhen, die mit Haͤu⸗

ten an einander verwachſen , und mit Naͤgeln verſe⸗

hen ſind. Nun hatte Jonſton dieſe Thiere unter

die Wallfiſche , und Klein unter die Wallruſſe

geordnet , der Ritter aber bringt ſie hier an ihren

gehoͤrigen Ort .

Nach dem Linnaͤo ſollen ſie einen glatten Kopf

und keine äuſſerlichen Ohren habenz ſich in den euro⸗

paͤiſchen Seen aufhalten , und auf einem Steine ſchla⸗

fen ; im Eiſe gebaͤhren ; zwey Bruͤſte am Unter⸗

leibe fuͤhren, welche ſie einziehen ; auf die Heerden⸗

weiſe herumziehende Heeringe paſſen , und durch ei⸗

nen Schlag auf die Naſe leicht koͤnnen getoͤdtet
werden . Die Augen haben eine nickende Haut , und

die Cryſtallfeuchtigkeit in ſelbigen iſt Kugelfoͤrmig.

Nun haben wir ſelbſten wuͤrklich Seehunde ge⸗

habt , die keinen glatten Kopf hatten , und mit klei⸗

nen Ohrlaͤpplein faſt wie Ratzenohren verſehen wa⸗

ren , deren Hundszaͤhne etwas aus den runzlichten
und mit einem buͤrſtenartigen Schnurrbart verſehe⸗

nen Lippen heraus ſtecken , und dieſes beſtaͤttiget,

daß es viele Arten geben muͤſſe, dahero denn nicht

zu verwundern , daß die Schriftſteller , in Beſchrei⸗

bung dieſes Thieres ſo ſehr von einander abweichen .

Und es iſt unwoͤglich , ſie alle unter die einzige Art

des Linndi Vitulina zu bringen , wiewohl der Rit⸗

N4 ter
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3. ter in der Fanna Suecica von zweyerley Seehun⸗
Robbe , den redet , wovon die eine Art im Jaͤnner , die an

dund. dere aber im Hornung ihre Jungen zur Welt bringt ;
Vituli - die eine einzeln lebet , die andere aber ſich zu ganzen
na. Heerden haͤlt.

Um nun aus der Sache zu kommen , ſo wollen
wir erſt des kinnaͤi ſogenanntes Seekalb , (vitu .
lina ) welche Benennung wir dem ganzen Geſchlecht
gegeben , und dieſe Art hingegen Robbe oder See⸗
hund genennet haben , ausfuͤhrlich beſchreiben ; ſo⸗
dann eine andere Art der Seehunde oder Nobben
vorſtellen , und endlich von der Verſchiedenheit die⸗
ſer Thiere dasjenige anfuͤhren, was hin und wieder
bekannt ſeyn moͤchte .

Es iſt naͤmlich das Seekalb , welches der
Ritter bey dieſer dritten Art anfuͤhret, im mittel ;

laͤndiſchen Meer gefangen , und von der Akade⸗
mie in Paris beſchrieben . Es koͤmmt mehrmit det
Phoca der Alten als mit der americaniſchen See⸗
kub uͤberein . Der Kopf ſtete Tab . XI . fig. 6. )
iſt nicht ſo dicht n den Schultern , und der Hals
nimmt ſich mehr heraus , die Laͤnge war acht und

zwanzig Zoll vom Maul bis zu den Hinterfuͤſſen , die

dicht aneinander ſaſſen , und nur durch einen kleinen

Schwanz getrennet waren . Die Voͤrderfuͤſſe ſind
kurz und ſtecken unter der Haut mit kurzen grauen
Haaren beſetzt . Der Ruͤcken hat braunrothe Flecken.
Der Kopf iſt ſehr dick . Die Augen liegen tief . Die

Ohrenloͤcher ſind klein , das Maul fuͤhret einen

Schnurrbart , deſſen Buͤrſten wellenfoͤrmig ausge⸗
hoͤhlet erſcheinen . Siehe oben angefuͤhrte Figur Lit . A.

Anato⸗ Der Magen war laͤnglicht , die innere Haut
miſche deſſelben gerunzelt . Die Leber mit ſechs Lappen ver⸗

— ſehen , naͤmlich zwey groſſe unten , zwey dergleichen
binten / und zwey kleinere vorne . An den Einge⸗

wei⸗



it det

See⸗

g. 6. )
Hals

und

„ die
einen

ſind
auen

ecken.

Die

einen

Uusge⸗
it . A.

Haut

ver⸗

ichen

inge⸗
wei⸗

11 . Geſchlecht . Das Seekalb . 201

weiden befand ſich eine Gallenblaſe . Die Nieren waren

den Kalbsnieren aͤhnlich . Die Lungen hatten an bey⸗

den Seiten einen Lappen . Das Herz war rund und

platt mit groſſen Hoͤhlen und kleinen Ohren . Eine

ehrunde Oefnung ( foramen ovale ) in der Hohl⸗

ader , um das Blut unmittelbar in die linke Herz⸗

kammer zu bringen , ohne daß es durch die Lungen

gehen darf , damit das Thier unter Waſſer leben kann .

Die Knochen waren hart . Das Gehirn wie Kaͤl⸗

bergehirn , doch groͤſſer, nach Verhaͤltniß des Thie⸗

res , wohingegen alle Fiſche ein kleines Gehirn ha⸗
ben . Die Cryſtallfeuchtigkeit war kugelrund .

Eine andere Art eines Seehundes .

Der Profeſſor Albinus in deiden zergliederte
den 24 . Februar 1748 . in Gegenwart des Herrn

Houttuyns einen Seehund , welcher Tab . XI . fig .
6. abgebildet iſt , und da dieſe Abbildung ſo wohl
als die vorhergehende zuverlaͤſſig iſt , ſo kann man

aus beyder Vergleichung wahrnehmen , welch ein

Unterſchied bey den Seehunden obwaltet .

Dieſer Seehund war ſechs einen halben Schuß
lang , die Dicke aber ungewoͤhnlich, weil es ein tra⸗

gendes Weibchen war . Es hatte keine hervorra⸗

gende Ohrlappen ; die Augen waren mit einer Haut

bedeckt , dergleichen die vierfuͤßigen Thiere gemei⸗

niglich haben . An der oberen Lippe befand ſich ein

Schnurrbart , deſſen Borſten eben ſo an den Seiten

ausgezackt waren , oben ſechs und unten vier Schnei⸗

dezaͤhne , vier groſſe Hundszaͤhne , die Backenzaͤhne

ziemlich ſcharf ; die Zunge war an der Spitze gleich⸗
ſam ausgeſchnitten , ſo , daß ſie faſt doppelt ſchien .

DieBoͤrderfuͤſſe ſtacken faſt hinter der Haut , lieſſen

ſich aber ausdehnen , woran ſich gleichſam eine fuͤnf⸗

ſingerige Hand mit Naͤgeln befand . Die Kinter⸗
N5 fuͤf⸗
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fuͤſſe ſahen einem Fiſchſchwanze aͤhnlich waren aber

auch mit Fingern und kurzen Naͤgeln verſehen .
Die Mutterſcheide und der After liefen in eine Oef⸗
nung aus ; hinter dem Nabel fand man Anzeichen ſ
von zweyen Bruͤſten . Die Haut war hart , doch ſ0
biegſam . Der Speck am Bauche , drey Zoll dick,
aber im Nacken noch viel dicker . Der ganze Koͤrper 5
war mit kurzen glatten Haaren beſetzt , ſo , daß er ſ0
faſt ohne Haare zu ſeyn ſchien . Die Farbe war 6
gelb , mit braunen Flecken . Die ungebohrne Frucht f‚
war einen Schuh langl , faſt kahl , aber doch mit 6
einem Schnurrbart und auch Naͤgeln an den Fin⸗
gern verſehen .

Fernere D . Parſons meldet , daß es Seehunde gaͤbe,
Robben die erwachſen , nicht groͤſſer , als einen Schuh lang
arten .

waͤren , und ſo gaͤbe es verſchiedene Groͤſſen , bis

zur Groͤſſe einer Seekuh ; und Pontoppidan ver⸗

ſichert , daß man an der Kuͤſte von Worwegen ,
Seehunde , in der Groͤſſe eines Pferdes finde ,
die man Schlafhauben , Klapmützen nenne ,

weil ſie uͤber dem Kopfe eine Haut haben , wel⸗

che ſie uͤber die Augen und uͤber das Maul werfen
koͤnnen . Ueberhaupt erwaͤhnet vorgemeldeter D.

Parſons vier Arten :

—

Ke

1. Kleine Seehunde , mit Fingern und runden

Naͤgeln an den Voͤrderfuͤſſen.
2 . Kleine Seehunde , mit einem laͤngern Hals ,

Otterkopf , und breiten Voͤrderfuͤſſen,
ohne Finger .

3 . Kleine Seehunde , mit einem Schildkroͤten⸗
kopfe , duͤnnen Hals ; an den Voͤrder⸗

fuͤſſen Finger und Naͤgel.
4 . Groſſe Seehunde , mit einem langen Koͤr⸗

per ; an den Voͤrderfuͤſſen Finger und

Naͤgel.
So
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So viel iſt richtig , daß alle Meere von dieſen Thie⸗

ren wimmeln , denn man findet ſie in den oſt ⸗ und

weſtindianiſchen Meeren , und aus den Reiſebe⸗
ſchreibungen iſt zu erſehen , daß man ſich uͤberall der⸗

ſelben zur Speiſe bedienet ; ja ihr Speck , ein⸗

geſalzen und gekocht , ſoll ſtatt des Schweinefleiſches
dienen , und das daraus gepreßte Oel nicht ranzig /

ſondern wie Baumoͤl ſchmecken . In den noͤrdlichen

Gegenden , und vielleicht an beyden Polen , wo es

kalt iſt , und viel Eis giebet , moͤgen ſie ſich wohl

am haͤufigſten befinden . Sie ſind ziemlich geſellig /

halten ſich gerne beyn Schiffen auf , da ſie ihren Kopf ,

mit den Vorderfuͤſſen , ganz aus dem Waſſer heraus⸗

ſtrecken ; und im Untertauchen oft den Schwanz

über das Waſſer werfen , wie wir ſolches in der

Oſtſee , desgleichen in der Nordſee und Suͤderſee ,

bey den Miederlanden haͤufig ſelber wahrgenommen

haben : da ſie denn einen Augenblick hernach , in ei⸗

ner groſſen Entfernung , wieder hervor kom⸗

men , und zuweilen in einer Anzahl von ſechs oder

jehen miteinander ſpielen . Knorr . Delic . Tab .

H. VIII . fig . 1.

Dieſes mag nun vermuthlich Gelegenheit zu

der Erdichtung der Meermenſchen und Syrenen

gegeben haben , dahero auch der Ritter die Sy⸗

rene des Bartholins , welche aus Braſilien war ,

in Zweifel ziehet . Wahrſcheinlich ſind es nie etwas

anderes , als Seehunde geweſen , die ſich zahm

machen laſſen , und ſehr gelehrig ſind .

Der Robbenfang iſt eine beſondere Fiſcherey.
Die Schiffe ſegeln an den Eißſchollen hin , auf die

ſich die Robbenfaͤnger begeben , und die daſelbſt haͤu⸗

ſig befindlichen Seehunde mit einem Stecken auf

der Dlaſe todſchlagen . Man muß aber darzu einige

Mannſchaft gebrauchen und behende ſeyn , denn

da

Robben

fang .
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da die Seehunde ihre Schildwachten nach Art der
Seeloͤwen ausſtellen , und , ſobald ſie durch ein beiſ⸗
ſeres Geſchrey gewarnet ſind , auseinander gehen,

ſo ſind ſie in dem Waſſer , ehe man es ſich verfiehetz
oͤfters erſchlaͤgt man auf einen Tag wohl zwen⸗
bis dreyhundert .

An der Oſt⸗ und Wordſee bedienet man ſich
einer andern Art , denn weil daſelbſt die Seehunde
in den Felſen am Strande groſſe Hoͤhlen aufſuchen,
und in Menge in ſelbigen beyſammen wohnen , ſo
wird ein Boot hineingelaſſen , den Eingang zu ver⸗

ſperren , alsdann ſteigt einer mit einem Knuͤttel here
aus , und ein anderer leuchtet mit einer dicken Fa⸗
ckel , um diejenigen , die ſie darinne finden , zu er⸗

ſchlagen . Es muß aber der Seehundjaͤger ein un⸗

erſchrockener und wohl entſchloſſener Menſch ſeynz
denn wenn ihm ein Maͤnnchen dieſer Thiere begeg⸗
net , fo hat er genug zu thun, ſich zu wehren , in ,
dem ſie ſich mit aufgeſperrten Rachen auf die Voͤr⸗
derfuͤſſe ſtellen , und beiſſen , auch oͤfters gar den
Knüttel aus der Hand reiſſen . Wenn nun die groſ⸗
ſen Seehunde in einer ſolchen Hoͤhle aus dem Wege
geraͤumet ſind , ſo ſucht man in dem obern Theile
der Hoͤhle, die darinne befindliche Jungen auf , und

ſchlaͤgt ſie gleichfalls tod . Da geſchieht es nun oft,
daß man funfzig Seehunde in einer ſolchen Hoͤhle
antrift , davon die alten die Groͤſſe eines Ochſen
oder einer Kuh haben .

Das Fleiſch und Speck derſelben wird haͤufig
geeſſen , und iſt ſchmackhaft . In den Inſuln von
Schottland dienet es ſtatt des Schweinefteiſch . Das
ausgelaſſene Fett iſt ein gutes Oel zur Koſt , wird
aber ſonſt in den Lampen verbrennt . Das Blut
iſt den Einwohnern der Straſſe Davis eine Me⸗
dicin . Die Haut dienet ihnen zur Kleidung , uns
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Europaͤern aber „ die Reiſekoffer damit zu üuͤberzie⸗

hen . Die Sennen und Daͤrmer werden von ih⸗

nen zu Stricken , das duͤnne Gedaͤrme zu Fenſter⸗

ſheiben , und die Knochen zu allerhand Gewehr ,

Heften , und haͤußlichenGeraͤthe verarbeitet . Von

gunzen Haͤuten wird eine unſaͤgliche Menge in unſere

känder verſchickt . Unter andern bekommen die En⸗

gelländer aus den Indien eine Art glatte chagrin⸗
artige Seehundfelle die keine Haare haben, aber

voller erhabenen Warzen ſitzen , welche ſie abſchlei⸗

ſen , daß die ganze Haut wie ein Spiegel , und vol⸗

ier unzähligen Augen wird . Mit dieſer Haut uͤber⸗

ſichen ſie Tobackdoſen , Meſſerhefte , Hirſchfaͤnger⸗

geiffe, Uhrgehaͤuſe, Kaͤſtchen und dergleichen.
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